
Unsere Problematik geht auf e1ine konkrete existentielleAndreas Szennay
Situation e1in. Es <ibt auch heute noch zahlreiche Menschen,Der Glaube die als en des Scientismus des 19 Jahrhunderts entwederdie Wissenschaft aus individuellen und milieubedingten oder aus offiziellenein Ausweg weltanschaulichen Gründen die alle menschlichen Schick-

aus der salsprobleme früher oder später Öösende underkrait der
menschlichen Wissens  aft glauben, diesen Glauben mıiıt dem Jlier e1INes
Tragik? Missionärs verkünden und ih: mi1t gewIl1sser ngedu. auch

VO  - anderen verlangen. S1e bekennen iıne sich auf die
Wissenschaft gründende, oft naturwissenschaftlich
Weltanschauung. Sie sehen 1n dieser Wissenschaft einen
hinreichenden Grund für die Liquidierung des religiösen
aubens als e1ines Aberglaubens.

DIie herrschende Unsere eıt hat sich zweitellos ZUTr ‚DO der Wissenschaft
Religion und Technik entwickelt*. nter Wissens  aft (science) VOCI-

steht der Durchschnittsmensch von heute VOI em die Na-
turwissenschafit, 1n manchen Ländern OINzZ1ıe die NAatuUr-
wissenschaftftlich begründete marxistische Weltanschauung.
Die Bedeutung der Wissenschaft hat die Grenzen der a4us-

schliefßlich technischen wendung überschritten; die WI1s:
senschaft bedeutet Schicksal, Glück, S1e ist ein
existentieller rundtftaktor uNnseICI eıit geworden. Der
Glaube die Wissenschaft spielt die der herrschenden
Religion unNseIeT Zieit, der 1n den Seelen zahlreicher Gelehr-
ter und anderer Menschen den christlichen CGlauben C1-

setizen scheint. Und weil (D ersetzt, ist bemüht,
alle Aufgabenkreise des Ersetzenden eriullen. So Ul

selbst auf die schwierigsten existentiellen Grundfragen
ıne Antwort geben. Jene Fragen, die „wissenschaftlich icht
lösbar‘ sind, werden als Scheinprobleme bezeichnet, die
e} sich icht kümmern brauche

Rationalismus Es ware alsı meinen, der Glaube die Wissenschaft
oder „Glaube’”’? se1l das Wiederautfleben einer Art Rationalismus, bei dem

die Vernuntt die Stelle des auDens ist. [ Jas
gläubige Vertrauen, das unbedingte Akzeptieren gewI1sser
„Sachen“ und Ergebnisse, der Glaube die untehlbare (ie-
wißheit des 1ıfolges kennzeichnet den Wissenschaftsglauben
NSCICI Tage Können und dürten WITr aber diesen „religiö-
sen‘““ Wissenschaftsglauben, der die Menschheit gerade
durch die ‚„Erfolge“ der Wissenschaft ZUI Katastrophe oder
mindestens einem des Menschen icht würdigen Leben
führen kann, für wahr und richtig halten? annn solcher
Glaube eine eligion gründen, der auf 71 zweideutigen
und zweischneidigen Ergebnissen der Wissenschaft gründet?

VoN Weizsäcker, Die ragweite der Wissenschait, gar!
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So werden durch die Erfolge der modernen Hygiene
und Medizin Millionen gewissermaßen 1 CU. Leben VCI-

urteilt“, muüssen dann aber vielleicht aus Mangel Woh-
1NUunNng und Nahrung oder völliger Vereinsamung sterben;
die Wissenschaft Öördert die Lösung der internationalen
Probleme, indem sS1e elch schreckliches Paradox Atom-
bomben vervollkommnet und immer HeNE Iypen VO  w Ra
keten konstruiert. Wo 1st 1ın dieser Zweischneidigkeit der
dialektische Wendepunkt, 1n dem das Schwarze weil oder
eben das el schwarz wird? Und sind die .TeNzen
der menschlichen Ruhe, des Schaffens, der Freude bzw der
Tragik und Zerstörung? Vor em aber stellt sich die Frage
Was Sagt diese moderne Wissens  aft VO Menschen, VO  -
diesem geheimnisvollsten er irdischen Wesen, VO My-
steri1um des Menschen? Ist die Wissens  aft imstande, es

urchleuchten? erden das Jück und die Tragik des
Menschen VO  5 der Bahn der Gestirne oder VO  e} der Zell:
eilung gerade betroffen, WwW1e A VO  3 der jebe, VO  5 der
Freiheit oder VOoO Tode? Können die existentiellen Gegeben-
heiten, Erlebnisse, Ansprüche und üunsche des Menschen
durch mathematische Formeln, durch physische oder biologi-
sche Modelle ausgedrückt werden? Sind die Handlungen des
Menschen VO  5 vornherein mit mathematischer Exaktheit
deuten und erschließen oder nachträglich analysieren
und begründen? Ist 6S möglich, dafß WIT gerade den
usse ZU. Menschen, seinem Geheimnis verloren
haben, indem WITFr die Wissens  aft ber und VOT den Men-
schen geste. haben? Ist uns damit icht die Tür ZUT icht-
greifbaren, icht meßbaren und doch wahrhaften Welt VOI-

SPEITT, die WITr ‚WAaTr 1M Laufe unseres Erdenlebens icht be
treten dürfen, deren Licht aber 1ne gute Sicht auft den VO  5
der Wissens  aft icht beleuchteten Gebieten gewähren
würde? aturlı dient auch die Wissens  aft dem Men-
schen. Der Glaube die Wissens  aft annn jedo höch-
Stens die menschliche Tragik heraufbeschwören, bedeutet
aber keinen unbedingten Ausweg 4AaUus ihr Wır würden die
Wissens  aft überfordern, WCLnN WIT S1e einer Konfession,

einem Glaubensbekenntnis machten, 1n ihr eın Allheil-
mittel sähen. icht die Wissens  aft formt das außerst kom-
plizierte Bild VO Menschen, sondern der enkende, deu-
tende, planende, nach Gründen und Zielen fragende Mensch
entwickelt SCeINeEe eigene Wissens  aft Dieses der vollen Wirk-
ichkeit sich zuwendende, auch VOT Tabus icht ZUuru  tek-
kende Fragezeichen ugleich eın Urteil ber den Wert
und die Haltbarkeit des unbedingten Glaubens die WiIs
senschaftt. Die philosophische Frage und der religiöse Glaube
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sind Faktoren un: Mächte, die heute VOT und hinter jeder
wi1issenschaftlichen Fragestellung und Anstrengung stehen.
Die fachwissenschaftliche Forschungsarbeit 1st kein VO  5 blo-
ßer Neugier angetriebenes treben ohne Richtung und Ziel
Dieses wissenschaftliche treben steht icht dem religiösen
Glauben als Antithese gegenüber, weil Ja der sich miıt der
Wissenschaft beschäftigende, sich den Ergebnissen der Wis-
senschaft zuwendende Mensch mıiıt offenen Augen alle Ge-
heimnisse des menschlichen Lebens erforschen darf un
soll; die, die enträtseln kann, aber auch die, 1n die 1mM
Laufe se1INeESs Lebens icht eindringen annn Diese andere,
geheimnisvolle Welt, ihre lebensnahe Realität bieten den
Grund un die Möglichkeit, daß sich auch der Fachgelehrte
emühen kann, mıiıt einem die Sphäre der Religion berüh-
renden, sich ihr zuwendenden Glauben das Geheimnis
zunehmen und sich anzueıiıgnen. ur der Wissensdrang
des Menschen 1n der einseitigen scientistischen Sehweise
des 19 Jahrhunderts verbleiben, dann sähe die Welt der
schrecklichen Urwelt des Empedokles gleich, ın der Häupter
ohne älse, Arme ohne Schultern hervorsprießen und Augen
ohne Stirne hin und her ı1rren. Der moderne Faust eines
solchen wissenschaftlichen Zaubers hörte dann dem ephi-
stopheles unbeholfen
Wer 11 W as Lebendiges erkennen und beschreiben,
Sucht erIst den Geist heraus treiben;
Dann hat l die Teile 1ın seiner Hand,
e leider!, 11UT das gelstige Band!
Wir können der sich spezlalisierenden wissenschaftlichen
Arbeit 1U Verehrung zollen und die Bescheidenheit 11U! be-
wundern, die da gesteht: 1O0O  5 Omn1a omnes! Es
ware aber ein verhängnisvoller Fehler, WCLnN WIT vergäßen,
da{fß WITr uns bei en wissenschaftlichen Bestrebungen den

Menschen, den ber das Greitbare un Sichtbare hin-
auswachsenden Menschen, seine Ziele, Ja se1n etztes Zael,
dessen Sinn und Deutung VOT Augen halten muüssen. Wovon
WITr a  ängen und Was VO  ; unXns icht abhängt, ist 1immer
größer als WIT, auch als Wissen. Hıer verläuft die
Grenze, die die Wissens  aft VO  5 dem (eNNT, W as WIT den
religiösen Glauben CeNNenNn Die Funktion dieses aubens
ann ‚WAaTl VO  5 der Wissens  aft abgelehnt werden, aber
L1LLUTr unberechtigt, sinnlos und erfolglos. Die Not und das
Leid, die Wiege un das Grab, die Liebe un der Tod sind
Realitäten, die den fragenden Gelst icht ruhen lassen.
Menschsein ( einen fragenden, künstliche Tanken
ijgnorierenden Geist, also Augen für das unendliche Licht
und Hände für die unendliche Macht en Daran S habel



weder die weltanschauliche Propaganda, noch der Wissen-
schaftsglaube als Glaubensersatz ändern. olche Men-
schen, die da meinen, allein die Wissenschaft se1l imstande,
den Menschen und alle se1ne Probleme vorurteilsfrei
gründen und deuten, Karl Rahner ührend NAa1lVvV
und verdammlich hochmütig zugleich.
Die wissenschaftliche Arbeit VCImMasS ZwWaal eine gew1sse vitale
„Daseinsbefriedigung‘ geben, icht aber den VO Ge-
heimnis ansCZOSFECNCN gläubigen Hunger tillen Die ehr-
lichen Diener der Wissens  aft mussen auch heute gestehen:
„Das Spektrum menschlicher Möglichkeiten reicht jel weiıter
als reine Wissenschaftlichkeit‘“® Der ensch und se1ne
Wissenschaft ist also für die ‚andere elt“ für die Welt
des aubens aufgeschlossen.

Die menschliche Auf der Suche nach dem die menschliche Tragik deutenden
Tragik Schlüsse]l bedarf unentbehrlich des Lichtes aQus dieser

anderen Welt Die größte Frage, das größte Rätsel der CGCanz-
eıt des Lebens i1st Ja die Anwesenheit des Tragischen 1m
menschlichen en Wır wollen icht ber die Tragödie
des einzelnen Menschen nachdenken, denn gibt eigent-
lich keine individuelle Tragödie. DiIie persönlichste u
die persönlichsten rlebte Tragik wirken auf die Ge-
meinschafift, die Familie, die Umgebung und die Gesells
Der ens! lebt, sündigt und leidet immer mıit
den anderen.
Die Tragik 1st eine existentielle Wirklichkeit, ihr Vorhan-
densein ann kein vernünitiger ens bezweifeln. Diese
Wirklichkeit aber hat Zwelı Pole einen negatıven, denn s1e
widerspricht dem menschlichen Unternehmungsgeist, s1e ist
eiıne Erfahrung des Scheiterns, und einen positiven, denn s1e
1st eiıne provokative Ia s1e stellt Fragen und verlangt
Antworten. Nser en ist voll Von schrecklicher Tragik,
aber zugleich VO:  ; geheimnisvoller Hoffnung, Die Tragik ist
eın absoluter Zustand, keine olle Verzweilflung, sondern
eine Möglichkeit, die den Menschen anSPOINT, die Bedräng-
15se des gegenwärtigen Augenblicks überwinden und
S1e auf das VO Leben hin überschreiten.
Die menschliche ragödie ruft nach einem gemeinsamen
ÄAusweg aus der Dürre, dem I'  eben, der Krankheit und
dem Tod, auch Einsatz er Wissenschatt Natürlich
hat auch die Wissenschaft ber die menschliche Tragik eLtwaAa:

g  ° ber ‚„wissenschaftlich‘“ 1st der Ver-
auf e1ines Erdbebens, einer Krebskrankheit oder der
biologische Tod Sanz natürlich. LDDarum 1st der Fachgelehrte

Luyten, Wissenschaftt un:! Mensch, Freiburger Zeitschrift
für Theologie Uun: Philosophie 1966—67) I9
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manchmal geneigt Protestiere nicht, die Welt und
das en sind eben S! w1ıe S1€ sind. Auch das gehört frei-
lich NseIrIem menschlichen Leben, WIT solche
natürliche Tragödien kämpten Diese objektive Sicht 1st be-
rechtigt aber ist s1ie tür die Deutung der vollen Wirklich-
eıt geei1gnet‘ Wenn der Mensch dem Tragischen begegnet,
verhält ec1I sich Ja icht kühl betrachtend, sondern jel mehr
rasend, rebellierend oder verzagend. Und da kommt die

rage Kennen WIT uUuNsecIec äiußere und innere Welt?
ıbt S iıcht eine Realität, die selbst mıit besonnener Wissen-
schaftlichkei: icht mehr sehen ist?
Der Blick ber uns hinaus wird uns VO anzen, VO

Mysterium des Menschen ahnen lassen. 1eses
Schauen laßt uns erkennen, daß das größte under des
Unıyersums der ber sich und auch seine Tragödie hinaus-
wachsende ens ist. Der ens: wünscht die Tragik
deuten, möchte auch darin das Positive entdecken. ber
die tragische menschliche Existenz stellt dem Menschen
schwere Fragen, für die die mit irrealem Gehalt durchwobene,
öftere Berufung auf den Glauben noch keine Lösung be-
deutet. Johannes spricht ZWal VO Glauben, der die Welt
überwindet, aber diese überwundene Welt ist zugleich eıne
tragische Welt. In dieser Welt sind das Leid, die Trauer, das
Unglück ständige .aste. Wir begegnen sinnlosen chreck-
nissen. Wie annn 1an sich 19808881 dieser menschlichen Tragik
mit Glauben zuwenden, WwI1e annn 1iNan s1e deuten VOCI-

suchen?
Eın sorgloser und verantwortungsloser Traditionalismus
würde 1n doktrinärer Vereintfachung VO  e} der Strafe der
ungläubigen Menschen sprechen. Dietrich Bonhoefier hat an-

gesichts des Todes jel aufri  tiger gesprochen: Er könne
keine Antwort geben. Er wußte, durch Drohungen mit
dem estrafenden Gott die Menschen icht Gott geführ
werden können. Seine „docta ijgnorantia” Von starkem
Glauben DiIie menschlichen Schicksalstragödien sollen nach
Paul Tillich dem Menschen, der den Sınn des Lebens sucht,
eine Warnung senin. Das Entwirren dieses letzten existen-
jellen Problems, das Erschließen des Sinns des Lebens ent-
hält zugleich auch die Antwort. Nach arvey Cox mußfß iıcht
auf den Sınn des Lebens, sondern auf die konkreten Auftf-
gaben dieser Welt hingewiesen werden. In dieser Sicht wirft
das Licht des auDbDens seinen eın auf die heutigen,
VO Menschen VOo.  Ta  en Heilstaten ottes Diese mussen
WITLF erkennen und uXNs daran beteiligen.
Be1 diesen Lösungsversuchen dürten WIT icht VEISCSSCH.
mmanente Kategoriıen können mıiıt der göttlichen Liebe und
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Barmherzigkeit weder verwechselt, noch vertauscht werden.
Die einzigartige Wirklichkeit des Kreuzes und der rlösung
ann auch heute durch keine immanente Selbsterlösung C1-

werden. Bei der Lösung der menschlichen Tragödie aus
gläubiger Sicht mMuUu: der ensch 1n Gottes Aktivität e1IN-
geschaltet werden. In diesem Sinne 1st Gott 1n en en
Bestrebungen der Philosophen und Naturwissenschaftler g ‚
genwärtig. Das annn natürlich eın Abwenden VO hri-
stus-Ereignis und ebenso keine totale SOSgENANNTE gläubige
Ideologie bedeuten. Auch auf existentielle Weise 1sSt VO  w
dem Gott und dem Christus sprechen, der die letzte un:
endgültige Liebe 1st inmitten der „Freude und Hofinung,
1Irauer und Angst“ (Gaudium et spes] des heutigen Men-
schen. Der Glaube ann gerade In den tragischen Grenz-
tällen des Lebens stärker werden und stärker machen. Dies
überall dort, das Wissen 1n das Nicht-Wissen, die Freude
1n die Irauer, das Leben In den Tod mündet. Wie Jesus
Christus PIODter NOStram salutem sSo Sıituationen, Ver-
lassenheit, Leiden und Tod, auf sich SCNHOMMEN hat, C1-
leben WITLr propter NOsStram salutem diese Situationen.

DIie es| urch das erlösende Leben Christi, der die menschliche
des Heils Tragik mıit vollem Bewußtsein auft sich A  mMm hat,

wurde die Geschichte der menschlichen Tragik, die (ze@e-
schichte des Unhbheils ‚Ur Geschichte des Heils Er hat unNns
den Ausweg aus der Aussichtslosigkeit der diesseitigen Welt
gezelgt Die VO  w} Christus gebrachte Erlösung wurde ZUT

Lösung der menschlichen Tragik. Und 1er äßt sich
Problem auf ein eiINZIgeESs reduzieren: ACGOott” un: „Mensch“.
Unter ‚„Mensch‘“ sollen WIT es verstehen, W as ber ih
bisher ZESAZT wurde: se1ine Tragik, seinen Pessimismus, se1ne
Aktivität und Passivität, se1ne Wissens  alit und seıinen
Wissenschaftsglauben. Unter „Gott“ aber das, W as Jjetzt noch
angeführt werden soll

Karfreitag Gott hat 1ın Christus ein volles Menschenschicksal ansCHON1-
und stern INCNH, un! hat sich dem Menschen ausgeliefert. Die Men:-

schen aber haben ihn verfolgt, gefesselt, gegeißelt un! als
einen Verbrecher getötet. Dieser gekreuzigte Christus mi1t
durchbohrtem Herzen 1sSt eine Antwort tür den Menschen
Diese Tragödie 1st ZiUT Erkenntnisquelle geworden, 1n der
WITr uns selbst, chicksal und einander kennen lernen
können. Die Tragik Christi rhellt rätselhaftes Schick:
sal In ihr können WIT die endgültige Rechtfertigung, den
etzten endgültigen Sinn uUuLLSCICI Tragik, uNnseIes 1n den
Tod mündenden Lebens, er uLnLSeIeT Anstrengungen n-
den In ihm leben und sterben 1st icht HUT 1iıne
moralische Aufgabe, sondern ein Erkennen und ewußtes



Annehmen einer Gegebenheit uNseceier Z Leiden un!
Sterben bestimmten menschlichen Existenz. In seliner Tragik

jeder Mensch VOI Gott 1ın die Knılıe Wichtig tür uns

1st, daß WIT Schicksal 1n Christus erkennen. Dadurch
wird das Mysterium des Menschen auflösbar, das el
sinnlos scheinende Menschenschicksal sinnvoll. Auf diesem
Weg suchen und finden WIT den usweg 4AUSs der Umarmung
der menschlichen Tragik Dieser Weg ist das sa des
gläubigen Christen.
Der Glaube bleibt aber beim Karfreitag icht stehen. Der
wegweisende Glaube endet icht beim Kreuz, sondern C 1-=

hält 1ın der Auferstehung se1ne Gestalt und seinen 1Inn
DIe Katastrophe und die Tragik Jesu Christi sind für den
Menschen der glückliche Ausweg un die Erlösung AUS der
Tragik. Für die Auflösung der menschlichen Peaenk gibt
weder die Theorie noch die Praxis, sondern L1LLUT der be
glückende Glaube ıne Antwort. Im Tode und 1n der Auftf-
erstehung Christi en WIT Gottes Leben erhalten, 1n U115SCc-

Icnh eigenen Leiden un Tragödien, ın Nserem Sterben
geben WIT en dafür Wır geben CS hin, -

rückzubekommen und unwiderruflich 1n Besıtz neh-
INenNn Auf Von Christus verordnetes Lebensopfer, auf
unNnsere 106 bereits bewußt auf unXns SCHOMMEN! Tragik be-
kommen WITL die AÄAntwort Von Ciott geschenkt: das ewıige
Leben 1n Christus. SOogar eın Camus Ssagt 1n seinem ‚„Cali-
gula“: Jetzt weilß ich, dafß die Welt, W16e S1e 1St, icht

1St. bedarf des ondes, oder des u  S, oder
der Unsterblichkeit, einer Sache, die vielleicht en Wahn-
SINN ist, aber icht VO  w} dieser Welt ist
So en WIT einen anderen „Glauben‘“, der auf die Lösung
des ‚„‚Geheimnisses“, des menschlichen Mysteriums hinweist.
Er welst zunächst auf den Schöpfergott hin, indem auf
die rdische Wertordnung blickt Sıe untersuchen 1st auch
die Wissenschaft berufen, aber diese Untersuchung wird
n1e abgeschlossen, S1e bleibt aufgeschlossen und often nach
„oDeN auch ber das Greifbare, Sehbare Meilbare hinaus.
Es 1st der Glaube, die Hinzuwendung der Person, der for-
chenden und suchenden menschlichen Persönlichkeit, die für
alle erte} aber auch für die der erte often 1st.
en dieser Auigeschlossenheit, SOZUSaSCH auf deren IUn
ntdeckt der Glaube den, der j‚einer VO  5 uNlls wurde‘‘, der
für u1nls Mensch geworden ist. Es 1sSt die Hinwendung
Jesus Christus, der mıiıt seInem SaNZCHN en ze1lgt, WITr
den Schlüssel des Geheimnisses suchen haben Zu die-
SC anzch Leben gehört die Freude der Hochzeit VO  w

Kana, der Schweiß des Wanderers auf den Wegen der Erde,
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das Leiden des gegeißelten und gekreuzigten Menschen
ebenso dazu, W1e sSein Tod und seinNe Auferstehung. Es 1st
der große SIeg des ämpfenden, aber ZU en befreiten
Menschen All das weist auf die Lösung des
Geheimnisses, des Mysteriums des menschlichen Phänomens,
auf das 1n der Hofinung empfangene gläubige Wissen.
Der Mensch VO:  } heute annn dieses große Geheimnis viel-
leicht eichter erfassen, indem 6CI sich auch mıiıt sSe1INer
Wissens  aft dem Menschen 7zuwendet. Denn gerade ın
der usübung einer dem Menschen dienenden Wissen-
scha immer besser sehen, w as uns der
ens gewordene, den Tod auf sich nehmende und ih
berwindende Christus bedeuten annn

fien tfür das Dieser Glaube ist icht 1Ne Art „Projection“, sondern CI

Mysterium 1st die Anerkennung es dessen, wWas als rquelle und
Ziel, als endgültiger Zustand VOI und hinter oder gerade
ber den greifbaren, sehbaren, positiven Fakten steht?®.
All 1es macht den Menschen, den anzch Menschen re1l-
cher. Auft diesem Weg des dem Mysterium offenen Jau-
bens werden ihm objektive Werte sehbar. Das durch den
gemeinsamen ater geschaffene und Christus erlöste
Bruder-Sein 1st icht die utopische Zukunitt, sondern die
VvVon en nüchternen Menschen, die Willens sind, ©1-

wartete Zukunft 1Ne zukommende Wirklichkeit, die
gleich 1n der Gegenwart sSo. konstruktive ethische orde-

stellt, die den enschen ZUurx ewahrung und ertie-
fung der menschlichen ur ermahnen. Es 1st der Weg des
auDens, der icht sehr auf die Beweisbarkeit der Fak-
ten baut (dabei kann die Wissenschaft dem Glauben helfen],
auch icht 1Ur die Verflechtung der Wahrheiten ist Jler
kann die Philosophie dem Menschen dienen], sondern die
reeillste menschliche Ertahrung (und dieser Weg wird heute

meisten begehrt und vermißt) e1in Vertrauen und ine
jebe, ein Befreitsein Von der urch und Angst. Der die
Vaterschaft des Schöpfergottes 1n den Wirklichkeiten der
erktage 1n solchen Dimensionen erlebt, der wird sich immer
mehr 1n das befreiende Geheimnis des „Bruder-Christus”
vertiefen, das für unNns chlüsse]l des Mysteriums des
Lebens wurde, weil die Antwort des aters auf Christi
eben, Leiden und Tod se1ine Auferstehung ist. Der ater
hat ihn se1nNeSs Gehorsams VO:  - den 'IToten auterweckt
(Phil Dieser befreiende Glaube i1st die ‚„göttlich-reelle”
olgerung der Überzeugung, daß Gott er mensch-
lichen Ngst, Skepsis, oft nNaıven Wissenschaftsglaubens
3 Vegl. Vergote, Claube und Offenbarung, 1n Dondeyne,
Umstrittener Glaube, Freiburg 1969,
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größer, stärker 1st, als es Leiden und Sterben, da{flß das
Leben 1mMMer mehr un mächtiger 1st, als der Ta Die
Vaterschaft Gottes, seine Christus autferweckende 12 we1l1s
ber manche Jahrzehnte des Erdenlebens hinaus. Das Leben
hat, kann keine „toten Kinder‘“ en Wie das der Vater
beim Erstgeborenen icht geduldet hatte, tut das auch
bei den Brüdern icht (Apg 2,30—32) Der Glaube die
Auferstehung 1st demnach eigentlich 1U mehr 1ne Folge,
ıne ogische olge des aubens Gott, der sich 1n Chri-
S£US geoffenbart hat
Ja, der ens 1st ein geheimnisvolles Rätsel. Und wAäare
Christus icht unXns gekommen, könnten WITr dieses Rät-
ce] bis auf den heutigen Tag icht lösen. In diesem Sinne 1st
die Offenbarung deren Christus ist 1n der Tat die
X  ung der menschlichen Sehnsucht. Der ens fragt
icht NUT, 1st auch aufgeschlossen für die wahre, beruhi-
gende Antwort. Und diese Antwort steht 1N ihrer persön-
lichen Realität VOI uns: der das Leben, sSe1INe Freuden, das
Leiden, den Tod annehmende un! überwindende Christus.
Der ens! ist für das Geheimnis aufgeschlossen. Dieses
Geheimnis 1st zugleich ‚eine übergeschichtliche irklich-
keit“ Es erscheint 1n der Geschichte, geht aber in ihr icht
auf*. Es sind eın Zeichen und eine Verheißung, die
ziehen und pProvozleren, aber auch beruhigen, eın Zeichen,
dem viele widersprechen. Es ist eine Lösung, 1Ne AÄAntwort,
und dennoch 21n permanen(tes Fragezeichen, weil eben
ein Geheimnis, eın Geheimnis des aubens 1st.
Nach dem mit Freude und mıit Leiden beladenen en ist
noch keiner aus dem Tode zurückgekehrt. Die Lösung des
Mysteriums des Ni!  t-Zurückkehrens nımmt keine Wiıssen-
schaft auf sich Und dennoch 1 Glauben wissen WIT
gleich, da{f Christus den Tod überwunden hat, daß 61 sich
auch nach seinem Tode als ebender gezelgt hat Gottes
Liebe hat das Leiden, den Tod und die Verwesung besiegt,
seine Pläne haben sich verwirklicht Was annn 1er die
Wissenschaft sagen? Und überhaupt: können WITr ]  1er mıit
nüchterner Vernunft von der Wissens  aft erwarten?
Das en ist stärker als der Tod Obwohl WITr dem Tod
entgegenleben, sterben WIT dennoch tür das Leben. Der
ens verwest icht als 1erTr. Der Glaube die unend-
liche Macht und 141e „Jlehrt uns“,  LA ‚„daß WIT en
auf en hin en dürfen  I/5
Vgl Trilling, Fragen ZUI Geschichtlichkeit Jesu, Düsseldorf

1967, 166
Glaubensverkündigung für Erwachsene, Deutsche Ausgabe des

Holländischen Katechismus, 1jmegen Utrecht 1968,
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Der Wissenschafter hat 65 icht en WECeNnNn sich mi1t
selner Wissenschaft beschäftigt. ber auch der Jaubende
icht „DEer zZzu bequeme Versuch, der sich einerseits den
Glauben das Mysterium des mächtigen andelns Gottes
1n dieser Welt SPDaIrch 1l und doch gleichzeitig die (ze-

en möchte, auf dem Boden der biblischen
OTtfS  alit bleiben, dieser Versuch 1NSs Leere:
Er genugt weder der Redlichkeit der Vernuntitt, noch dem
Anspruch des aubens Man ann icht den christlichen
Glauben und die ‚Religion Nnner der .TenNzen der blo-
Ben Vernuntt‘ 1n einem aben; die Wahl 1st unerläßlich
Dem: der glaubt, wird reilich 1mMMmMer mehr ichtbar werden,
W1e voller Vernuntt das Bekenntnis jenmer Liebe ist, die
den Tod überwunden hat“1

6  6 atzıinger, Einführung ın das Christentum, München 1968,
S

DIie olgenden Überlegungen entnehmen WITL einem (ZUE-Ferdinand
Klostermann achten ‚„‚Kriterien Z Bestimmung einer ITuUDDe als 705

meinde 1mM ochschulbereich“, das Prof Dr erdinan KloGemeinde 1mM Stermann für die 4atAOol1s Deutsche StudenteneinigungHochschulbereich (KDSE) 1M Oktober 1969 erstellt hat, da S1e AnregungenModell für für die Bildung ünftiger christlicher Gemeinden weilt hber
künftige christliche den ochschulbereich hinaus enthalten. Auf eingehendere
Gemeinden Ausführungen ber esen, Struktur un Aufgabe einer

chrıistl!lı  en Gemeinde wird 1mM folgenden verzichtet. Wir
Verwelsen dazı auf verschiedene Publikationen (F Kloster-
INANT}, Prinzip Gemeinde Wien Handbuch der
Pastoraltheologie ILL, Der Selbstvollzug der O IN der
Gemeinde [Freiburg Kirche INn der a Band
eologie der christlichen Gemeinde /Wien 1967]) und
begnügen uUNs 1 übrigen damit, ohne nahere rklärung
einN1Ze T'hesen voranzustellen, S1e als Kriterien für die
welteren Ausführungen ZUT and en red

Wesen, Struktur ıne christliche Gemeinde wird nach den neutestament-
und Auigabe einer ichen T1IIteEN 1 eiligen Pneuma, 1 Geiste Jesu und
christlichen Gemeinde des aters, auterbaut und sS1e ebt 4us ihm

Die christliche Gemeinde wurde VO  5 Antang durch
Wort, Eucharistie und brüderliche Agape auterbaut und
immer LCUH gefestigt. Diese sind darum ihre konstituieren-
den Elemente. Wo eines dieser Elemente völlig oder
1Ur noch 1n Sanz defizienter Weise vorhanden lst, dort
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